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22. Juni 2008 Abendgottesdienst
zu Mt 25,14-30 Von den anvertrauten Pfunden
Theaterszene

Denn es ist wie mit einem Menschen, der außer Landes ging: Er rief seine Knechte und vertraute ihnen sein Vermögen an;

15 dem einen gab er fünf Zentner Silber, dem andern zwei, dem dritten einen, jedem nach seiner Tüchtigkeit, und zog fort.

16 Sogleich ging der hin, der fünf Zentner empfangen hatte, und handelte mit ihnen und gewann weitere fünf dazu.

17 Ebenso gewann der, der zwei Zentner empfangen hatte, zwei weitere dazu.

18 Der aber einen empfangen hatte, ging hin, grub ein Loch in die Erde und verbarg das Geld seines Herrn.

19 Nach langer Zeit kam der Herr dieser Knechte und forderte Rechenschaft von ihnen.

20 Da trat herzu, der fünf Zentner empfangen hatte, und legte weitere fünf Zentner dazu und sprach: Herr, du hast mir fünf Zentner anvertraut; siehe da, ich habe damit weitere fünf Zentner gewonnen.

21 Da sprach sein Herr zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude!

22 Da trat auch herzu, der zwei Zentner empfangen hatte, und sprach: Herr, du hast mir zwei Zentner anvertraut; siehe da, ich habe damit zwei weitere gewonnen.

23 Sein Herr sprach zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude!

24 Da trat auch herzu, der einen Zentner empfangen hatte, und sprach: Herr, ich wusste, dass du ein harter Mann bist: Du erntest, wo du nicht gesät hast, und sammelst ein, wo du nicht ausgestreut hast;

25 und ich fürchtete mich, ging hin und verbarg deinen Zentner in der Erde. Siehe, da hast du das Deine.

26 Sein Herr aber antwortete und sprach zu ihm: Du böser und fauler Knecht! Wusstest du, dass ich ernte, wo ich nicht gesät habe, und einsammle, wo ich nicht ausgestreut habe?

27 Dann hättest du mein Geld zu den Wechslern bringen sollen, und wenn ich gekommen wäre, hätte ich das Meine wiederbekommen mit Zinsen.

28 Darum nehmt ihm den Zentner ab und gebt ihn dem, der zehn Zentner hat.

29 Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und er wird die Fülle haben; wer aber nicht hat, dem wird auch, was er hat, genommen werden.

30 Und den unnützen Knecht werft in die Finsternis hinaus; da wird sein Heulen und Zähneklappern.
Liebe Gemeinde!

Wir haben im Kirchengemeinderat und im Konfirmandenunterricht über diesen Text gesprochen. Und beides Mal kam eigentlich das Gleiche heraus:

Was hier erzählt wird ist ein Gleichnis. Der Fürst (oder der Chef in unserer Theaterszene) steht für Gott. Die Knechte (oder die Angestellten) stehen für uns Menschen. Das Geld steht für die Gaben, die Gott uns anvertraut.

Und sowohl wir Kirchengemeinderäte, als auch die Konfirmanden waren irgendwie betroffen von der Aussage des Gleichnisses: 
"Gott fordert Rechenschaft von uns. Er fragt nach, was wir mit den Gaben machen, die er uns anvertraut hat! Und er ist zornig über den, der nichts aus seinen Gaben gemacht hat!"

Das ist kein Text zum Kuscheln. Kein "Wellness-Text". Kein Text zum Zurücklehnen und zum "Weiterso!"-Sagen.

Solche Texte mögen wir nicht!

Uns sind Texte am liebsten, die uns in Ruhe lassen, die uns bestätigen.

Texte, die uns nicht das Gefühl geben, wir müssten etwas verändern.

- Wahrscheinlich, weil wir dem Gesetz der Trägheit der Masse unterliegen. Alles soll bleiben, wie es ist.

Wir könnten unsere Geschichte ganz schnell zur Seite schieben und sagen: "Mit solchen Texten hat man den Leuten früher die Hölle heiß gemacht. Die Ablassprediger zitierten solche Stellen und predigten donnernd: 'Ihr seid Gott Rechenschaft schuldig! Eines Tages kommt die große Abrechnung. Und was habt ihr dann vorzuweisen?' Und dann haben sie den verängstigten Gläubigen Ablassbriefe verkauft."
Wir könnten unseren Text ganz schnell weglegen und einen anderen aufschlagen, einen der von Gottes Gnade spricht, die er uns schenkt.

Aber ich glaube es ist gut, dass wir uns über diesen unbequemen Text Gedanken machen: Das Problem unserer Zeit ist nicht, dass die Menschen an der Angst vor dem Gericht Gottes zugrunde gehen - wie damals bei Luther. 
Das Problem unserer Zeit ist viel eher, dass die Menschen heute beim Stichwort Gott und Gericht müde lächeln. "Wenn einer", so empfinden viele, "hat Gott sich zu verantworten! Warum lässt er all das Elend in der Welt zu? 
Wir sind Gott keine Rechenschaft schuldig!"

Vieles verstehe ich nicht richtig, was da in unserem Text steht. Vor allem stolpere ich über die letzten Verse: Wer da hat, dem wird gegeben werde; von dem aber, der nicht hat, wird auch das genommen werden, was er hat.
Soll uns das bewusst machen, dass wir alles Glück verspielen, wenn wir uns von Gott trennen?

Bei allem, was wir nicht verstehen, zwei Dinge können wir verstehen:

1. Den Zuspruch Gottes: "Ich vertrau dir Gaben an!"
Wir erleben, was die Verwalter in unserer Geschichte erlebt haben: Gott traut uns viel zu. Er vertraut uns viel an.
"Von den anvertrauten Pfunden" lautet die Überschrift unserer Geschichte in der Bibel.
Manche legen die Hände nachdenklich an ihren Bauch und meinen: "Wenn ich nur ein paar Pfunde weniger auf den Rippen hätte!" - Aber um diese Pfunde geht es nicht.
Gott schenkt uns so viel:

Er hat uns diese wunderbare Welt anvertraut:

Wiesen, Wälder, Berge, Meere, die ungezählten Insekten, den halbandschnäpper, die Turmfalken, die Tiere in unseren Ställen.
Gott vertraut uns Zeit an, dass wir leben können, 
- leben in Freiheit, dass wir entscheiden können welche Wege wir gehen wollen. 
Unsere Gesundheit, unsere Kraft, unsere Gefühle - all das sind gaben, die er uns in die Hände legt. Unsere Talente.

Im Griechischen heißen die Zentner Silber "Talente". Gott vertraut jedem von uns Talente an. 
Entdecke deine Talente. Setz sie ein! Du hast Talente!

(- Viele Talente blitzen heute hier in der Kirche auf.)
Gott vertraut uns so viel Reichtum an. wir haben so vieles im Überfluss.

So viele Gaben sind uns anvertraut! Beim Nachdenken darüber wird uns bewusst, wie groß Gottes Liebe zu uns sein muss.

Was könnte uns da Angst machen, wenn er uns so liebt?

Das zweite, das wir verstehen können:
"Gott will, dass wir aus den anvertrauten Gaben etwas machen!"
Manche meinen: Mein Leben gehört mir! Mein Körper, gehört mir! Mein Reichtum, meine Gaben gehören mir!

Ich kann mit all dem machen, was ich will!

Es ist meine Sache, wenn ich meinen Körper ruiniere durch pausenloses Arbeiten. 
Es ist meine Sache, wenn ich ihn ruiniere durch Alkohol und Drogen.

Schade zwar - aber meine Sache!

Es ist meine Sache, was ich mit meiner Zeit mache. Das geht keinen etwas an!

Unsere Geschichte sagt uns:

Wir sind Gott Rechenschaft schuldig für das, was wir mit seinen Gaben tun oder nicht tun.

Wir sollen uns davor hüten unsere Gaben zu vergraben oder gar wegzuwerfen.
Irgendwann wird Gott uns fragen: "Was hast du mit den Gaben gemacht, die ich dir anvertraut habe?"
Manche finden ein Leben lang keine Antwort auf die Frage: "Warum lebe ich eigentlich? Was ist der Sinn?" Und je länger sie leben, je länger sie suchen, desto mehr empfinden sie, 
dass der Wohlstand den wir scheffeln, 

dass die Reisen, die wir machen, 

dass das Ansehen, das wir gewinnen 
letztlich keinen Sinn ergeben - denn irgendwann ist das alles weg, spätestens wenn wir sterben!
Unsere Geschichte sagt uns: Dein Leben hat einen Sinn! Du hast einen Auftrag:
Gott hat dich gesandt, den Elenden gute Botschaft zu bringen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu verkündigen den Gefangenen die Freiheit, den Gebundenen, dass sie frei und ledig sein sollen;

2 zu verkündigen ein gnädiges Jahr des HERRN und einen Tag der Vergeltung unsres Gottes, zu trösten alle Trauernden. (Jes 61,1f.)
Darum sind wir auf dieser Welt:

"Zu trösten alle Trauernden! Das Licht Gottes weiterzugeben!"

Dazu hat Gott uns all die Gaben anvertraut, dass wir anderen zum Leben helfen!
Vielleicht kennen Sie den Leitspruch der Diakonie: "Zum Leben helfen - zum Helfen leben!"
Das ist es!

Gott hilft uns zum Leben.

Er schenkt uns so viel!!

Er hilft uns zum Leben.

Und wir leben - zum Helfen!

Das ist unsere Aufgabe, das ist der Sinn unseres Lebens.

Auch wir werden sterben.

Auch wir können nichts mitnehmen aus dieser Welt.

Aber wer nach diesem Grundsatz lebt, der baut mit an Gottes Reich - und sein Reich, ist ein ewiges Reich!

Zum Leben helfen!

Zum Helfen leben!

Gott vertraut uns viel an.
Mach was draus.

Amen.
